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Zwischen 
Sozialarbeitswissenschaft und 
soziokultureller Halbwissenschaft
Eine Polemik zum Professionsstreit in der Sozialen Arbeit

andrEaS ThiESEn
dr. andreas Thiesen hat eine Ver-
waltungsprofessur für Planen und 
Entwicklung Sozialer arbeit an 
der fakultät Management, Soziale 
arbeit, bauen der hochschule für 
angewandte Wissenschaft und 
Kunst holzminden.
thiesen@hawk-hhg.de

Über die frage, ob Soziale arbeit eine Profession, 
also ein Beruf, oder eine Disziplin, also eine 
eigenständige Wissenschaft, stritten lange Zeit die 
Lehrenden von Universitäten und fachhochschulen. 
Mittlerweile hat man sich weitgehend darauf 
verständigt: Soziale arbeit ist beides.

»The social work profession promo-
tes social change, problem solving in 
human relationships and the empow-
erment and liberation of people to en-
hance well-being.« (IFSW 2000)

Der Professionsstreit in der Sozialen 
Arbeit mag offiziell beigelegt sein, de 
facto wird er seit Jahrzehnten bis heute 
geführt. In Abgrenzung zu den elabo-
rierten wissenschaftlichen Verfahren der 
Nachbardisziplinen scheint die Soziale 
Arbeit permanent unter Rechtfertigungs-
druck zu stehen. Um disziplinäre Souve-
ränität bemüht, stellt sie jedoch nach wie 
vor ein sprachliches Konstrukt zur Dis-
position: »Sozialarbeitswissenschaft«.

Bestätigt die Soziale Arbeit sich etwa 
selbst als Halbwissenschaft, unfähig zur 
Selbstabstraktion? Für die elaborierten 
Wissenschaften jedenfalls scheint der 
Fall eindeutig: In einer Gesamtübersicht 
der Berufsgliederung in Deutschland, 
wie sie der Politikwissenschaftler Mi-
chael Vester in den WSI-Mitteilungen 
der Hans-Böckler-Stiftung vorgelegt 
hat, wird die Soziale Arbeit gemeinsam 
mit den »Erziehungs- und Therapiefach-
berufen« in der Rubrik »Soziokulturelle 
Semiprofessionen« faktisch als prakti-
scher Ausbildungsberuf klassifiziert 
(siehe Vester 2011: 634). (1)

Allein der Verweis auf die marginale 
wissenschaftliche Grundlagenbildung 
im »angewandten« Hochschulstudium 
der Sozialen Arbeit stützt Vesters Typo-

logie der Berufsgruppen: Pierre Bourdi-
eu oder – klassischer – Émile Durkheim 
dürften im Relevanzsystem der meisten 
(angehenden) Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeiter im besten Fall eine unter-
geordnete Rolle spielen. Alle Versuche, 
unter derartigen Bedingungen Sozialar-
beitswissenschaft zu generieren, müssen 
langfristig scheitern.

Sozialarbeitswissenschaft ist als 
»Wissenschaft vom Helfen« zugleich er-
kennbar nicht imstande, sich selbst als 
eigenständige Disziplin zu positionieren, 
geschweige denn zu profilieren. Alle 
wissenschaftlich determinierten Defini-
tionen beschränken sich im Grunde auf 
zwei Aspekte (siehe stellvertretend für 
viele Scherr 2010): Einzig Sozialarbeits-
wissenschaft sei in der Lage, den für die 
Soziale Arbeit notwendigen Theorie-Pra-
xis-Transfer, verstanden als Handlungs-
wissen, zu bewerkstelligen; die andere 
Argumentationslinie verweist auf die 
Komplexität der Aufgabenfelder in der 
Sozialen Arbeit, zu deren theoretischer 
Rekonstruktion die jeweils »spezifisch« 
ausgerichteten Nachbardisziplinen an-
geblich nicht taugten. (2)

Was also unterscheidet Sozialarbeits-
wissenschaft von Interdisziplinarität? 
Anders formuliert: Wenn das »spezifisch 
Unspezifische« der Sozialarbeitswissen-
schaft, um eine Formulierung von Mi-
chael Bommes und Albert Scherr, die sich 
auf das Aufgabenfeld Sozialer Arbeit be-
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»Befähigung muss das Ziel 
professioneller Sozialer Arbeit sein«

zieht, gegen dieselbe zu richten (Bommes/
Scherr 2000: 77 ff., zitiert nach Scherr 
2010: 287), der Praxisbezug einerseits 
und die begründete Abgrenzung gegen-
über den Bezugsdisziplinen andererseits 
sein soll, warum dann nicht einen ad-
äquaten, eindeutigen und zugleich selbst-
bewussten Begriff suchen und benennen, 
der die historische Logik, den professio-
nellen Anspruch, die Zielsetzungen und 
nicht zuletzt die Heterogenität der Hand-
lungsfelder Sozialer Arbeit symbolisiert?

»Capability Studies« etwa böte sich 
an, vorausgesetzt, Anglizismen stoßen 
in der Sozialen Arbeit nicht per se, also 
pathologisch, auf Ablehnung. »Capa-
bility« – oder klassisch: Empowerment 
– würde sowohl die Interpretation Sozi-
aler Arbeit als »strafender Gott«, wie sie 
etwa in der Praxis der Beschäftigungs-
förderung durch die Anwendung ma-
terieller und pädagogisch-moralischer 
Sanktionen vielerorts zum Vorschein 
kommt, als auch ihre simulative Funk-
tion als Dienstleisterin kritisieren und 
auf diese Weise erst jenen Anspruch der 
gesellschaftlichen Partizipation »schwa-
cher Interessen« einlösen, den vor allem 

die Gemeinwesenarbeit für sich bean-
sprucht hat. Aus einer herrschaftskri-
tischen Perspektive muss daher Befähi-
gung, nicht Ermächtigung, die Maxime 
professioneller Sozialer Arbeit bilden.

Gemeinwesenarbeit kann von ihrem 
Selbstverständnis her als die einzige 
transatlantische Handlungsform in 
der Sozialen Arbeit bezeichnet werden: 
Sie fühlt sich dem Social Work-Impe-
tus (nicht dem der Sozialen Arbeit im 
deutschsprachigen Raum), »to liberate 
vulnerable and oppressed people in or-
der to promote social inclusion« (IFSW 
2000), seit jeher verpflichtet.

Im neoliberalen Paradigma, wenn ich 
diesen Begriff einmal bewusst und nicht 
inflationär verwende, wird der Slogan 
vom »befreiten Menschen« allerdings 
als Anachronismus diffamiert: »To li-
berate custumors« bleibt in der Dienst-
leistungsökonomie stets ein Oxymoron, 
oder anders ausgedrückt: Kunden wol-
len nicht befreit werden.

Folge ich dieser Argumentation, wäre 
gerade die Gemeinwesenarbeit ein geeig-

neter politischer Motor, die hausgemach-
te Stagnation in der Diskussion um die 
theoretische Rahmung von Sozialarbeits-
wissenschaft zu beenden, mag Gemein-
wesenarbeit auch im Schatten konjunk-
tureller Konzepte wie Case Management 
stehen. Exemplarisch könnten theoreti-
sche Bezüge herausgearbeitet werden, die 
es wert wären, das Label »Capability Stu-
dies« auf ein solides wissenschaftliches 
Fundament zu stellen. Dabei steht jedoch 
ausgerechnet Gemeinwesenarbeit als Me-
tapher für die semiprofessionelle Färbung 
Sozialer Arbeit: Mehr als ein Jahrhundert 
nach Toynbee Hall wähnen sich Michael 
Rothschuh und Elfa Spitzenberger »auf 
dem Weg zu handlungsbezogenen The-
orien der Gemeinwesenarbeit« (Roth-
schuh/Spitzenberger 2010) – doch kann 
in der Sozialen Arbeit nur bedingt der 
Weg das Ziel sein.

Gehe ich zurück an den Anfang mei-
ner Überlegungen und spanne einen 
übergreifenden Bogen zur Theorie Sozia-
ler Arbeit, so stelle ich fest: Sozialarbeits-
wissenschaft ist bislang nicht nur Halb-
wissenschaft, sie ist – dramatischer noch 
– als doppelte Hilfswissenschaft nicht in 

der Lage, sich selbst zu helfen. Welch wei-
teren Beitrag zur professionellen Simula-
tion daher noch leisten, wenn doch schon 
alles und nichts gesagt wurde?

Die professionstheoretischen Dilem-
mata sind weitreichend und in weiten Tei-
len selbst verschuldet; zuallererst sind sie 
in einem (ebenfalls »spezifisch unspezi-
fischen«) theoretischen Vakuum begrün-
det: In der Sozialen Arbeit findet de fac-
to keine klare Trennung statt zwischen 
dem, was Theorie und dem, was Konzept 
sein soll. Für viele Lehrende in der Sozi-
alen Arbeit mag Lebensweltorientierung 
eine Theorie sein, Hans Thiersch selbst 
spricht wahlweise von Konzept, theoreti-
schem Konzept oder von einer Sichtweise 
(vgl. Thiersch 2009; Thiersch/Grund-
wald/Köngeter 2010: 175 f.).

Lebensweltorientierung kann bei 
genauerer Betrachtung kaum als eigen-
ständige Theorie bezeichnet werden, 
vielmehr als angewandte Interdiszipli-
narität. Ihre Vertreter selbst bringen dies 
unmissverständlich zum Ausdruck: »Le-
bensweltorientierte Soziale Arbeit greift 

auf unterschiedliche Wissenschafts-
konzepte zurück und verbindet sie im 
Zeichen ihres spezifischen Arbeitsauf-
trags miteinander.« (Ebd. 182) Dieser 
Satz könnte entsprechend modifiziert 
auf die Gegenstandsbeschreibung der 
Plasmamedizin zutreffen, doch wäre es 
vermessen, ihr damit wissenschaftliche 
Orientierungslosigkeit zu attestieren. Die 
Soziale Arbeit hingegen scheint im selbst 
auferlegten Vergleich mit ihren Bezugs-
disziplinen um Abgrenzung bemüht.

Um es deutlich zu formulieren: Die 
Notwendigkeit einer eigenständigen 
Theorie der Sozialen Arbeit soll hier nur 
solange in Frage gestellt werden, bis über-
zeugende Antworten vorliegen. Um die-
sen Prozess zu verkürzen, habe ich einige 
grundlegende Reflexionen zusammenge-
tragen und den Vorschlag unterbreitet, 
den hölzernen Begriff der Sozialarbeits-
wissenschaft gegen ein Paradigma einzu-
tauschen, das zum Ausdruck bringt, was 
Soziale Arbeit sein könnte und sein sollte: 
die Wissenschaft vom Befähigen. n

anmerkungen

(1) Eine Erzieherausbildung macht 
eben noch keinen Erziehungswis-
senschaftler, und die Disziplin der 
akademisch ausgebildeten Thera-
peuten ist die Psychologie, nicht die 
Therapiewissenschaft.

(2) Die Geschichte der Sozialen Arbeit 
mit ihren unterschiedlichen konzep-
tionellen und politischen Errungen-
schaften muss ich hier aus Platzgrün-
den vernachlässigen. Bewusst verwei-
se ich jedoch auf jene zeitgenössische 
Literatur, die bei der Theorievermitt-
lung und professionellen Identitätsbil-
dung angehender Sozialarbeiterinnen 
und Sozialarbeitern zu den Grundla-
gen gezählt werden kann.
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Stichtag 1. August: 
Bereiten Sie sich jetzt vor!

Rechtsanspruch U3: 
Förderung in Kita und 
Kindertagespfl ege
Inhalt | Umfang | Rechtsschutz | Haftung
Von Dr. Thomas Meysen und Janna Maria Beckmann
2013, 153 S., brosch., 26,– € 
Sonderpreis für Mitglieder des DIJuF 20,– € 
ISBN 978-3-8487-0342-5

Der topaktuelle Band gibt allen mit der Jugendhilfe Befassten 
konkrete Antworten, wie ab dem 1. August der Rechtsanspruch 
U3 umzusetzen ist. Die praktischen Fragen sind Legion, z.B.:

 ■ Welchen zeitlichen Umfang an täglicher Förderung können 
Kinder beanspruchen, deren Eltern nicht erwerbstätig sind?

 ■ Kann eine Förderung auch in atypischen Zeiten verlangt 
werden, beispielsweise in den früheren Morgen-, den 
Abend- oder Nachtstunden oder am Wochenende? 

 ■ Wann ist ein Betreuungswunsch mit dem Kindeswohl nicht 
mehr vereinbar? 

 ■ Wie weit geht das Wunsch- und Wahlrecht der Leistungs-
berechtigten, wann ist ein angebotener Platz zumutbar und 
wann können Erziehungsberechtigte ein Angebot ablehnen?

 ■ Inwieweit können die kommunalen Träger der öff entlichen 
Jugendhilfe die freien Träger und die kreisangehörigen 
Städte und Gemeinden ohne eigenes Jugendamt in die 
Pfl icht nehmen, ausreichend Plätze zu schaff en?

 ■ Welcher Schaden, den Erziehungsberechtigte infolge eines 
fehlenden oder nicht gewährten Platzes erleiden, muss 
ersetzt werden? Was ist vom Schadenersatzanspruch 
umfasst und was nicht?

 ■ Wann kommt ein Haftungsausschluss in Betracht? Welche 
Beträge sind vom Anspruch abzuziehen und wie weit geht 
die Pfl icht der Eltern zur Schadensminderung?

Das Buch geht auf Klagemöglichkeiten und Haftungsansprüche 
ein und berücksichtigt dabei auch landesrechtliche Besonderheiten.

Bestellen Sie jetzt telefonisch unter 07221/2104-37. 
Portofreie Buch-Bestellungen unter www.nomos-shop.de/20705
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